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Der preußiſche Landtag 
iſt auf nächſten Montag, 29. d. M. ein⸗ 
berufen, um der Verfaſſung des Nord— 
deutſchen Bundes, wie ſie aus den Bera— 


thungen des Reichstags hervorgegan— 
gen iſt, ſeine Zuſtimmung zu ge— 
ben. 


Unſer König konnte beim Schluſſe des 


Reichstages die feſte Zuverſicht ausſpre- 
chen, daß die Volksvertretungen der einzel- 
nen Staaten dem vereinbarten Werke die 
verfaſſungsmäßige Anerkennung nicht ver— 
ſagen werden, — daß derſelbe Geiſt, 
welcher die Aufgabe dort gelingen ließ, 
auch die Berathungen in den einzelnen 
Landtagen leiten werde. 

Dieſe Zuverſicht beruht nicht blos auf 
dem Vertrauen zu der Kraft und Geltung 
des deutſch-nationalen Geiſtes überhaupt, 
der König hat vielmehr ein ſicheres Unter- 
pfand für das Walten dieſes Geiſtes in 
der preußiſchen Landesvertretung. Unſer 
Landtag hat ſich bereits im September v. 
IJ. durch die Zuſtimmung zu dem Reichs: 
wahlgefege offen und ausdrücklich zu den 
Aufgaben des Norddeutſchen Bundes be⸗ 
kannt; die damaligen Berathungen und 
Beſchlüſſe geben die Gewißheit, daß der 
Landtag in dem Verfaſſungswerke des 
Reichstages die Erfüllung der Abſichten 
erkennen werde, zu deren Vorberei 


er ſelbſt bereitwillig die 


4 


Häuſern des Landtags die Pläne der Re⸗ 
gierung für die Neugeſtaltung Deutſchlands 
begrüßt; es handelte ſich dabei von vorn 
herein nicht, wie neuerdings behauptet 
worden, um unklare und dunkele Gini- 
gungsgedanken im Allgemeinen, ſondern 
um die beſtimmt ausgeſprochenen und ver- 
tragsmäßig feſtgeſtellten Grundlagen des 
Norddeutſchen Bundes, über deren Weſen, 
Bedeutung und Ausdehnung in keiner Be— 
ziehung ein Zweifel obwaltete. In voll⸗ 
ſtändiger Kenntniß der Regierungsabſichten 
hat die preußiſche Landesvertretung ſich 
zur Förderung und Durchführung derſel— 
ben bereit finden laſſen, und derſelbe 
Führer der Liberalen, welcher im Reichs- 
tage durch die tüchtige Leitung der Ver⸗ 
handlungen weſentlich zum raſchen Gelin— 
gen beigetragen hat, wandte unter dem 
lauten Beifall des Abgeordnetenhauſes 
das Wort eines edeln deutſchen Mannes 
auf das beabſichtigte Werk an: „Es er: 
lebt zu haben genügt, um das Leben ei— 
nes Mannes ſelbſt bei ſonſt trüben Er⸗ 
fahrungen zu einem glücklichen zu ma- 
en [23 


Unter der geringen Zahl von Geg⸗ 
nern, welche die Abſicht der Regierung 
im Abgeordnetenhauſe fand, bezogen ſich 
die Hauptbedenken auf die damals noch 
obwaltende Meinung, daß es ſich bei 
der Gründung des Norddeutſchen Bundes 
um eine Theilung und Spaltung Deutſch⸗ 
lands handele. Inzwiſchen haben die 
Thatſachen ſolche Beſorgniſſe widerlegt 
und allen patriotiſchen Herzen die Ge⸗ 
wißheit gegeben, daß neben der engen 
Verbindung der norddeutſchen Staaten 
auch ein kräftiges nationales Band mit 
Süddeutſchland bereits gefichert iſt. Hier⸗ 
nach darf man hoffen, daß das Eini⸗ 
gungswerk, wie es durch die ächt deutſche 
Politik und die glücklichen Erfolge unſerer 
Regierung im Verein mit den übrigen Staa⸗ 
ten und mit dem norddeutſchen Reichs- 
tage dem Abſchluſſe entgegengeführt iſt, 
in der preußiſchen Landesvertretung jetzt 
noch lebhaftere und allgemeinere Zuſtim 
mung finden werde. 


tung | 


überwiegende Mehrheit in veiben | ten, 


Das Abgeordnetenhaus hatte dem 
Reichstage freilich nicht die endgültige 
Vereinbarung der Norddeutſchen Bundes- 
verfaſſung mit den Regierungen, ſondern 
nur eine Berathung derſelben zugewieſen 
ſehen wollen; dem preußiſchen Landtage 
ſollte noch eine weitere Beſchlußnah 
über die Genehmigung der Verfall 
vorbehalten bleiben. Der Grund 
Vorbehalts war die Beſorgniß, daß 
Reichstag etwa eine Verfaſſung beſ 
welche der Volksvertretung nicht di 
Rechte gewährte, welche derſelber 
der preußiſchen Verfaſſung zuſtel 
Nach dem Verlaufe und den Ergebniſſen 
der Reichstagsberathungen aber wir 
Abgeordnetenhaus alle ſolche 
für erledigt erachten. Dieſelben 
ſchen Auffaſſungen, welche im pre 
Abgeordnetenhauſe den Ausſchlag gel 
haben auch im Reichstage die Verfa 
gung mit der Regierung erſtrebt u 
reicht. Dieſelben Grundlagen 
ſaſſungsmäßigen Rechts, auf welchen in 
Preußen die Beziehungen der Reglerung 
und der Landesvertretung beruhen, ſind 
auch für den Norddeutſchen Bund in al⸗ 
lem Weſentlichen ausdrücklich feſtgeſtellt 
worden, — die Reichsvertretung ſelbſt 
aber wird auf einem Wahlgeſetze 
welches die öffentliche Neinu 
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Die Erwartungen, he die Patrio⸗ 
auch in den freiſinnigen Parteien, 
an die neue Bundesverfaſſung knüpften, 
ſind ſo ſehr in Erfüllung gegangen, daß 
von ſämmtlichen Abgeordneten des“ bishe⸗ 
rigen Preußens (abgeſehen von den Po⸗ 
len) überhaupt nur 15 gegen dieß ſchließ⸗ 
liche Annahme der Verfaſſung ſtimmten. 
Es iſt mit Sicherheit anzunehmen, daß 
die Zuſtimmung des preußiſchen Landtags 


zu dem wichtigen Werke mit einer 
ebenſo erheblichen Mehrheit erfolgen 
werde. 


In der bevorſtehenden Seſſion kann 
es ſich nur um die Einholung dieſer Zu— 
ſtimmung zur Herſtellung des Norddeut— 
ſchen Bundes auf Grund der mit dem 
Reichstage berathenen Verfaſſung im All— 
gemeinen handeln. 

Alles Weitere, was ſich an die Durch— 
führung dieſer Verfaſſung knüpft, wird 
im Einzelnen anzuordnen und geſetzlich 
feſtzuſtellen ſein, ſobald der Bund ſelbſt 
auf Grund allſeitig erreichter Ueberein— 
ſtimmung der Regierungen und der Volks— 
vertretungen thatſächlich ins Leben getre— 
ten iſt. 

Dieſen wichtigen Zeitpunkt möglichſt 
bald herbeizuführen, bleibt zunäſhſt die 
gemeinſame Aufgabe aller Betheiligten. 
Darin vor Allem wird ſichß auch der pa⸗ 
triotiſche Geiſt des preußiſchen Landtags 
zu bewähren haben. 
„ ĩͤ v ĩðâiv 
Lotterie. 


Bei der heute fortgeſetzten Ziehung der 4. 
Klaſſe 135. Königlicher Klaſſen⸗Loterie fiel der 1. 
5 3000 29 Thlr. auf Nr. 49,908. 

ewinne zu 2 hlr. fielen auf Nr. 585. 
20,225. 24,804 und 51,188. g 

35 Gewinne zu 1000 Thlr. auf Nr. 1688. 
2510. 6076. 22,438. 24,088. 29,740. 29,796. 


29,861. 30,735. 32,729. 34,928. 36,159. 
36,380. 40,925. 44,646. 44,662. 47,187. 
47,496. 50,188. 51,021. 51,980. 53,561. 
56,672. 58,547. 61,932. 67,201. 69,267. 
71,610. 76,717. 80,661. 81,087. 83,161. 
83,482. 84,595. u. 92,967. 

42 Gewinne * 500 Thlr. auf Nr. 5997, 7746. 
13,222. 20,685. 23,083. 23,303. ‚182. 
30,671. 31,806. 35,026. 35,249. 35,281. 
36,221. 39,328. 41,162. 42,625. 43,026. 
43,790. 44,124. 46,623. 46,792. 48,191. 
49,145. 52,027. 53,601. 54,511. 57,747. 
58,035. 60,567. 67,859. 69,425. 69,855. 


beruhen, 
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70,074. 74,356. 77,473. 77,481. 77,751. 
78,864. 79,821. 85,461. 88,056. u. 89,901, 

66 Gewinne zu 200 Thlr. auf Nr. 785. 1948. 
2330. 3004. 3493. 3910. 4105. 4222. 8475, 


11,926. 13,772. 18,674. 18,722. 19,323 
20,287. 21,033. 21,759. 22,081. 23,247. 
23,618. 23,622. 26,321. 30,761. 32,254, 32,562. 
33,232. 33,832, 34,969. 36,491. 37,735. 
38,133. 38,603. 40,555. 42,370. 45,767 
49,084. 52,684. 54,373. 54.690. 56,608. 
58,007. 58,243. 59,319. 60,553. 62062 
66,571, 67007. 69,056. 70,554. 72,165 
72,619. 73,211. 73,389. 78,224. 79,514. 
87,095. 87,722. 88,214. 88,462. 90,406 
90,499. 90,698. 93,094. 93,290. 93,696 


und 93,879. 
Berlin, 25. April 1867. 
Königliche General: Lotterie-Divection. 


Celegraphiſche Depeſchen 
der Weſtpreußiſchen Zeitung. 

Wien, 24. April. Die Generalver- 
ſammlung der Kreditanſtalt hat beſchloſ— 
jen, drei Gulden Reſtzinſen zu bezahlen 
und eine außerordentliche Generalverſamm— 
lung einzuberufen, welche das Finanzmini— 
ſterium erſuchen ſoll, einen weiteren Rück— 
kauf von Aktien im Betrage von 10 Mil- 
lionen Gulden zu geſtatten. 

Nach Schluß des heutigen Abendge— 
ſchäfts wurden Kreditaktien zu 151 ge⸗ 
handelt. - 

Paris, 24. April. Der „Abendmo⸗ 
iteur“ ſagt in ſeinem Wochen-Bülletin: 
ie däniſche Bevölkerung hegt Efortwäh⸗ 


dringenden. 


ager Friedens⸗Ver⸗ 


tragens auszuführen. 

Paris, 25. April. In der heutigen 
Sitzung des geſetzgebenden Körpers hat 
Jules Favre um die Ermächtigung nach 
geſucht, eine Interpellation, betreffend die 
Luxemburger Angelegenheit, einbringen zu 
dürfen. \ 

Paris, 25. April. Ein Artikel des 
„Conſtitutionnel“, gezeichnet Paulin Li- 
mahrac, proteſtirt gegen den Gedanken, 
als wünſche Frankreich Krieg. Die Po— 
litik Frankreichs, heißt es, iſt eine Politik 
des Friedens und der Verſöhnlichkeit. Die 
franzöſiſche Regierung hat aufrichtig ge— 
glaubt, daß Preußen nach ſeinen Gebiets— 
vergrößerungen es für eine Ehrenſache 
anſehen werde, für die Rechte und In— 
tereſſen ſeiner Nachbarn Mäßigung und 
Rückſichten zu zeigen; ſie hat ſtets in ei— 
ner mit den Intereſſen Frankreichs und 
den Wünſchen der Bevölkerung überein- 
ſtimmenden Regelung dieſer Frage ledig- 
lich ein Pfand dauernden Friedens er— 


blickt; ſie hat niemals geglaubt, Preußen | 


könne in irgend einer Weiſe ein Inter— 
eſſe daran haben, in einem unabhängigen 
Lande eine Garniſon zu unterhalten; ſie 
hat niemals geglaubt, Deutſchland könne 
dieſelben Rechte und die Gemeinſchaftlich— 
keit des Urſprungs mit einem kleinen 
Lande in Anſpruch nehmen Crevendiquer), 


deſſen Bevölkerung, nach dem Eingeſtänd— 


niſſe des Grafen Bismarck, einen tiefen 
Widerwillen gegen Deutſchland hegt, und 
mit Enthuſiasmus die Wiedervereinigung 
mit Frankreich votiren würde, wenn man 
belieben wollte, dieſelbe zu befragen. Auch 
heute ſucht die Regierung des Kaiſers 
nicht, aus einer Frage, in welcher ſie 
nur ein Unterpfand des Friedens ſah, 
den Krieg hervorgehen zu laſſen. Frank⸗ 
reich iſt von keinem Ehrgeize beſeelt. Es 
hat jeden Anſpruch bei Seite geſtellt. 
Die Frage iſt für Frankreich eine euro- 
päiſche geworden, und ſelbſt in dieſer 
neuen Phaſe tritt Frankreich zur Seite, 
um nicht die friedliche Aktion zu behin- 
dern und die Eigenliebe in das Spiel zu 
ſtellen. Ohne den Krieg zu fürchten, 
wenn derſelbe, — was Gott verhüten 


6 ne: 1 . unſch, Pr en ai 
möge nicht zögern, den Schleswig betref⸗ 
fenden Artikel des 9 N f 


wolle! — in ungerechter Weiſe provozirt 
wird, will Frankreich den Frieden und 
legt darauf Werth, daß über feine Ab⸗ 
ſichten kein Zweifel walte. 

Florenz, 24. April. Der Finanzmi⸗ 
niſter wird feinen Bericht am 6. Mai er- 
ſtatten. Die Kammer genehmigte die Vor⸗ 
lage betreffend die Konvention mit Frank⸗ 
reich wegen der Repartirung der päpftli- 
chen Schuld. 

Konſtantinopel, 24. April. Das 
Journal „Turquie“ dementirt die Behaup⸗ 
tungen der Pariſer „Liberté“ über die 
Lage auf Kandia und in Epirus. 

London, 25. April. Der von Au⸗ 
ſtralien kommende Dampfer „St. Vincent“ 
iſt brennend im Haven von Plymouth 


eingelaufen. Sämmtliche Paſſagiere ſind 
unverletzt. ; E 
In⸗ und Ausland. 


Preußen. Berlin, 25. April. Den 
kriegeriſch lautenden Gerüchten, die noch 
vor Kurzem die Welt erfüllten, ſind Ge⸗ 
rüchte ganz entgegengeſetzter Art gefolgt. 
Man findet faſt überall, wo von der 
luxemburgiſchen Frage die Rede iſt, das 
Thema der Vermittelungen behandelt, 
welche die Kriegseventualität abwenden 
könnten. Jeder Tag bringt neue Ver⸗ 
mittelungsvorſchläge und an jeden der⸗ 
ſelben knüpfen ſich Erörterungen über die 
Stellung, die Preußen dazu einnehme. 
Die Tendenz für den Frieden um jeden 
Preis ſpielt dabei keine unerhebliche Rolle. 
Sie läßt Fünf gerade gehen, ſofern ihr 
die Untheilbarkeit dieſer Zahl und manches 
Andere, was ebenſo abſolut beſtimmt iſt, 
nicht in den Kram paßt. Vermuthungen 
werden Thatſachen und Wünſche Entſchlie⸗ 
ßungen, die von anderer Seite gefaßt 
ſein ſollen. Während man noch nicht einmal 
weiß, was es mit den Vermittelungsvor⸗ 
ſchlägen für eine Bewandniß hat, ſoll 
Preußen ſchon eine „Stellung“ dazu ein⸗ 
genommen haben. Preußen hat gar keine 
Stellung eingenommen, was die luxem⸗ 
burger Frage anlangt; es kennt dieſe 
Frage nicht; es ſteht auf dem status quo 
und hält ihn feſt. Und wenn jetzt darü⸗ 
ber conjecturirt wird, welche Stellung 
Preußen zu der Bedingung einnehme, die 
Feſtung Luxemburg zu räumen, ſo läßt 
ſich dagegen nur bemerken, daß dieſer 
Punkt von Preußen noch keines Wortes 
gewürdigt worden. Nach keiner Seite hat 
Prreußen darüber irgend eine Erklärung 
abgegeben. Wie Preußen keine luxem⸗ 
burger Frage kennt, fo würde es über⸗ 
haupt unmöglich ſein, daß dieſe Frage 
beſtände, wenn Frankreich nicht rüftete, 
Dieſe Rüſtungen ſind das Einzige, was 
die Situation bedrohlich erſcheinen läßt. 
Die Rüſtungen werden täglich umfängli⸗ 
cher, ſo daß man eines Angriffes von 


Seiten Frankreichs gewärtig ſein 
muß. Noch wurde freilich hier 


keine Gegenrüſtung angeordnet, aber es 
hieße ſich abſichtlich verblenden, wenn man 
ableugnen wollte, daß die franzöſiſchen 
Rüſtungen den Krieg näher an uns her⸗ 
antreten laſſen. Es wird uns darin zu⸗ 
gleich eine Vergleichung mit dem vorigen 
Jahre nahe gelegt, wobei ſofort erſichtlich 
wird, daß die Situation eine weſentlich 
andere geworden. Im vorigen Jahre 
waren die Verhältniſſe ungleich ungünſti⸗ 
ger für Preußen. Betrachten wir vorab 
die innere Lage: die ſchwierige Stellung 
der Regierung zu den Parteien, die ent⸗ 
weder der Regierung widerſtrebten oder 
ſich ihr nur mit halbem Herzen und unter 
Verleugnung ihrer Parteiintereſſen an⸗ 
ſchließen konnten. Wie anders liegen dieſe 


> 


— Durch königl. Kabinetsordre vom 16. 
d. M. ſt wiederum 52 früher hannoverſchen 
Offizieren der Uebertritt in den ſächſiſchen 
Dienſt geſtattet, und beläuft ſich nunmehr 
die Geſammtzahl derer, welche in das Ar- 


Frankreich, Paris, 23. April. Die Lage 
bleibt noch immer bedenklich genug, und wir 
haben zu bemerken, daß die Patrie und die 
France einen langen, beinahe gleichlantenden 
Artikel veröffentlichen, worin ſie die berliner 


helm I. und Kaiſer Napoleon möchten in 
perfonicher Beſprechung eine Löſung der 
Frage anzubahnen verſuchen; und in Eng 
land wird alſo in ähnlicher Weiſe die per⸗ 


Verhältniſſe jetzt, wo alle Parteien fi in 
der Unterſtützung der Regierung vereinigt 
haben, ſo daß letztere eher mäßigend als 
annähernd auftreten muß. Die Gunſt der 


Verhältniſſe umfaßt die äußere Politik 
nicht minder als die innere. In Deutſch⸗ 
land iſt die Einigung ſo weit vorgeſchrit⸗ 
ten, daß ſelbſt die ſüddeutſchen Staaten 
als Bundes genoſſen Preußens zu betrach- 
ten ſind. In Sachſen hat Preußen einen 
organiſchen Beſtandtheil in der Rückſicht 
ſeiner Entwickelung nach Außen hin ge⸗ 
wonnen. Von den europäiſchen Mächten 
darf Preußen Sympathien erwarten und 
es hat ſie in Rußland und in England 
nach Maßgabe der Kundgebungen, die von 
dort her neuerdings ſtatthatten, wirklich 
gefunden. Oeſterreich bildet für eine 
Kriegseventualität Preußens freilich eine 
incommenſurable Größe, aber es darf an⸗ 
genommen werden, daß es ſchon in Rück⸗ 
ſicht auf ſeine deutſchen Provinzen ſich 
nicht zum Bundesgenoſſen Frankreichs ma- 
chen werde. — Die Erholungs-Reiſe des 
Grafen v. Bismarck hat wieder zu dem 
verbrauchten Gerücht Veranlaſſung gege⸗ 
ben, daß ſich dahinter diplomatiſche Unter- 
nehmungen verborgen hätten. Die diplo⸗ 
matiſchen Geſchäfte nehmen erſt jetzt wie⸗ 
der einen beſtimmten Gang an; eben dies 
gab die Möglichkeit, daß Graf v. Bismarck 
ſich einige Zeit zu feiner Erholung abmü⸗ 
ßigen konnte. Er hat dieſelbe zum Theil 
beim Herrn uv. Blankenburg, zum Theil 
auf feinem eigenen Gute in Pommern zu: 
gebracht. 

— Die in einer Berliner Korreſpondenz 
aus geſprochene Erwartung, daß bei Eröff⸗ 
nung des preußiſchen Landtages eine Mit- 
theilung der Regierung über die politiſche 
Situation erfolgen werde, dürfte ſich wohl 
nicht erfüllt ſehen. Man muß immer im 
Auge behalten, daß der Landtag diesmal 
nur zu einer Seſſion ad hoc einberufen iſt, 
zu dem ganz ſpeziellen Zweck nämlich, der 
Verfaſſung des Norddeutſchen Bundes feine 
Zuſtimmung zu geben; daß die Regierung 
alfo nicht in der Lage fein wird, über dieſes 
beſondere Gebiet hinauszugehen. Es ſteht 
daher auch zu erwarten, daß die Eröffnungs- 
rede, welche diesmal vom Grafen Bismarck 
im Allerhöchſten Auftrage gehalten werden 
dürfte, 18 1 auf 5 ee Verfaſ⸗ 
ungswerk ſich beziehen wird. 

8 0 (N. A. Z.) 


— Aus dem Wahlkreiſe Flatow⸗Deutſch⸗ 
Crone wird berichtet, daß Graf Eulenburg, 
deſſen Mandat zum Abgeordnetenhauſe we⸗ 
gen ſeiner Beförderung zum Geheimen Re⸗ 
gierungsrath erloſchen war, mit 165 von 
167 Stimmen wiedergewählt worden iſt. 


— Ueber die geſtern Nachmittag ſtattge⸗ 
fundene Trauung des Grafen von Flandern 
mit der Prinzeſſin Marie von Hohenzollern, 
welche durch den Fürſtbiſchof von Breslau, 
Dr. Förſter, vollzogen wurde, iſt folgendes 
Programm veröffentlicht. Das diplomati⸗ 
ſche Korps, die hier anweſenden fürſtlichen 
Perſonen, die Generalität, die Minifter, 
die Wirklichen Geheimen Räthe, die Räthe 
erſter Klaſſe und die Chefpräſidenten der 
Landeskollegien fanden ſich um 2½ Uhr ein, 
die Höchſten Herrſchaften verſammelten ſich 
um 2%, Uhr und die Königlichen Majeſtä⸗ 
ten trafen gegen 3 Uhr in der Sankt Hed- 
wigskirche ein, wurden von dem Fürſtbiſchof 
von Breslau und der Geiſtlichkeit im Haupt- 
portale empfangen und an die Stufen des 
Hochaltars geleitet, woſelbſt Allerhöchſtdie⸗ 
ſelben rechts am Altar Platz nahmen. Hier⸗ 
auf erſchien der König der Belgier mit dem 
durchlauchtigſten Bräutigam und gleich dar- 
auf folgten der Fürſt und die Fürſtin von 
Hohenzollern mit der hohen Prinzeſſin Braut 

Der Trauungsakt begann mit einer Anrede, 
während welcher die hohen Herrſchaften ſich 
niederließen, nach derſelben ſich aber wieder 
erhoben und der Feierlichkeit bis zum Schiffe 
ſtehend beiwohnten. In dem Augenblicke, 
wo das hohe Brautpaar die Ringe wech— 
ſelte, ertönten die Glocken der St. Hed— 
wigskirche und wurden dreimal zwölf Kano- 
nenſchüſſe abgefeuert. — Nach dem Tedeum 
empfing das hohe Brautpaar knieend den 
Segen. Hierauf begaben ſich die hohen Herr- 
ſchaften zum Galadiner ins Schloß. Zu 
dem Diner waren außer den Hofſtaaten die 
fürſtlichen Perſonen, der Fürſtbiſchof von 
Breslau, die Generalität, die Miniſter ꝛc. 
geladen. Am Freitag, Vormittags 10½ 

Uhr, iſt für die Königlich belgiſche Familie 
und die hohenzollernſchen Herrſchaften in 
der St. Hedwigskirche Kirchgang und nach 
demſelben macht das neuvermählte Paar eine 
Viſitenfahrt. Um 2½ Uhr ift im Königli. 
chen Palais Dejeuner dinatoire und Abends 
7 Uhr werden der König der Belgier und 
die Neuvermählten in der Bildergallerie das 
diplomatiſche Korps empfangen nnd darauf 
im Ritterſaale ꝛc. eine Cour der fürſtlichen 
Perſonen, der Generalität, der Minifter ac. 
annehmen. — Hierauf zu Ehren der belgi⸗ 
ſchen Herrſchaften Concert im Weißen Saale 
und alsdann Souper in der neuen Galerie. 
— Schon am 27. werden die belgiſchen 
und hohenzollernſchen Herrſchaften nach Düſ⸗ 
ſeldorf abreiſen, woſelbſt ein feſtlicher Em- 
pfang vorbereitet iſt. £ 


trag von 60 Ducaten bewilligt. 


meekorps des Königreichs Sachſen von hier 


aus übergetreten ſind, auf 62. Unter den 
52 befinden ſich drei Generalſtabs⸗Offiziere, 
vier Lieutenants von der Artillerie, einer 
von den Ingenieuren, ein Hauptmann und 
35 Lieutenants der Infanterie, darunter 10 
vom Garde Regiment und 8 Lieutenants von 
der Kavallerie. Der hannoverſche Adel iſt 
verhältnißmäßig zahlreich unter den Ueber: 
getretenen vertreten. 

— Sr. Mal. Schiffe „Hertha“, „Meduſa“ 

und „Nymphe“ ſind in Dienſt geſtellt. 
je bisherigen Penſionsſätze für die 
zur koſtenfreien Aufnahme in das Kadekten⸗ 
Korps nicht berechtigten Zöglinge ſind, wie 
die „K. Z.“ meldet, erhöht worden. Aus- 
länder bezahlen ſtatt des bisherigen Satzes 
von jährlich 324 Thlr. jetzt 360 Thlr. Für 
Inländer hat ſich der Satz von 224 Thaler 
auf 266 Thaler geſteigert. 
Wie das Plön. Dbl. hört, werden 
die kieler Studenten Otto Henrichſen, Anton 
Kirchner, Eruſt de Fontenah und der Archi⸗ 
tekt Lange, die bekanntlich in dem Gefechte 
bei Miſſunde trotz des heftigſten Kugelregens 
die Verwundeten aus dem Gefechte trugen 
und ſonſt, wo es Noth that, hülfreiche 
Dienſte leiſteten, nächſtens noch nachträglich 
mit einem Orden decorirt werden. Diejel- 
ben wurden bereits früher aufgefordert, ihre 
Pholographieen an den Prinzen Friedrich 
Karl einzuſenden, und iſt ihnen ſchon damals 
eine Decoration für ihr Verdienſt in Aus- 
icht geſtellt. 

— Die Zahl derjenigen Im vorfährigen 
Kriege eroberten feindlichen Geſchütze, welche 
ihren Eroberern Beute reſp. Douceurgelder 
eingebracht haben, beläuft ſich auf 166 
Hierbei participiren 14 Truppentheile aller 
Waffengattungen, worunter ſich 11 Jufante— 
rie- (3 Garde-), 2 Cavalerie- (1 Garde.) 
Regimenter, und das Garde-Schützen-Ba⸗ 
taillon befinden. An der Spitze ſteht das 
3. Niederſchleſiſche Infanterie-Regiment Nr. 
50 mit 41 eroberten Geſchützen. Hieran 
ſchließt ſich das Garde-Füſilier- Regiment mit 
28, das 1. Schleſiſche Grenadier Regiment 
Nr. 10 mit 23, das 4. Niederſchleſiſche In- 
fanterie-Regiment Nr. 51 mit 21, das erſte 
Garde-Regiment mit 20, das 3. Garde-Re⸗ 
giment zu Fuß mit 12 Geſchützen de. Für 
je eine Trophäe wird auf Grund einer Ca⸗ 
binetsordre vom 7. Februar ein Donceurbe⸗ 


— Nach einer amtlichen Mittheilung er⸗ 
ſcheint vom 1. Juli ab eine Polniſche Aus- 
gabe der „Provinzial-Correſpondenz“ beim 
Buchdruckereibeſitzer Gonſchorowski zu Jo⸗ 
hannisburg zum Abonnementspreis von 5 
Sgr. für das Halbjahr. 

— Der Miniſter⸗Präſident Graf Bis- 
marck iſt geſtern Abend von feiner Erholungs- 
reife nach Pommern hier wieder einger 
troffen. : 

— In den neuen Landestheilen macht 
ſich die Bedeutung unſeres Militärweſens 
für die öffentliche Bildung bereits auf allen 
Seiten geltend. Die Nothwendigkeit einer 
tüchtigen Schulbildung für den freiwilligen 
Dieuſt in der Armee hat zur nächſten Folge, 
daß in allen Communalverwaltungen eine 
lebhafte Regſamkeit zur Hebung des Schul, 
weſens eingetreten iſt. Die bezüglichſten 
Wahrnehmungen find einer der glänzendſten 
Beweiſe für den wohlthätigen Einfluß der 
betreffenden Einrichtungen. 

Bielefeld. Am 12. Februar, dem 
Tage der Wahl zum norddeutſchen Reichs- 
tage, kam ein Wähler mit einem Stimmzet⸗ 
tel für den General Vogel von Fal ⸗ 
ckenſtein ins Wahllocal. Mehre Perſo⸗ 
nen ſuchten denſelben zu überreden, den Ober- 
tribunalsrath Dr. Wal deſck zu wählen; 
als derſelbe ſich darauf erſt nicht einlaſſen 
wollte, bot ihm einer 10 Sgr., wenn er 
Waldeck wähle. Auf vieles Zureden hat 
der Betreffende unter Annahme von 7 Sgr. 
denn auch Waldeck gewählt Der Ber 
ſteche'r und der Beſtochene find am 11. d. 
M. mit einer Gefängnißſtraſe von drei Mo: 
naten beſtraft worden. 

Sachſen. Man ſchreibt der „Voſſ. Ztg.“ 
aus Leipzig vom 20. April: Die wichtigſte 
Neuigkeit iſt die Einberufung der Rekruten 
zu deren ſofortiger Ausbildung, während ſie, 
wie es hieß, erſt in einigen Monaten vor 
ſich gehen ſollte. Im Gegenſatz zu demſel— 
ben Vorgange im vorigen Jahre, wo es, 
Dank der Beuſtſchen Behutſamkeit, faſt un 
bemerkt blieb, wird er diesmal im kriegeriſch⸗ 
ſten Sinne ausgelegt. Erfreulich iſt übrigens 
die Einmüthigleit, mit welcher ſich die öſſent⸗ 
liche Meinung gegen die franzöſiſche Anma— 
zung kehrt, kaum daß unſere „Sächſ. Ztg.“ 
Waffen gegen Preußen daraus zu ſchmieden 
wagt. Aber ſie thut es doch. Sie, die 
Preußen nicht genug mit Vorwürfen über⸗ 
häufen konnte, weil es Norddeutſchland und 
Süddeutſchlaud getrennt, macht ihm aus dem 
Verbande mit Heſſen einen Vorwurf, da er 
dem Prager Frieden widerſpreche und dem 
Auslande ein Recht zur Einmiſchung in die 
deutſchen Angelegenheiten verleihe. 
Oeſterreich. Wie officiös verkündigt wird, 
find die verloren geglaubten Militär Hufe 
nahm » Sectionen der Walachei nur verlegt 
geweſen und im Kriegsarchive ſelbſt wieder 
aufgefunden worden. 


halbamtlichen Blätter darüber zur Rede 


ſtellen, daß fie, dem Entſchluſſe ihrer Regie 


rung vorgreifend, die Vermittelung der drei 
Großmächte als wirkungslos ſchildern, wäh— 
rend es doch das berliner Cabinet geweſen, 
welches an die Meinung dieſer Mächte apellirt 
hat. Graf Bismarck fer nicht für dieſe Ar- 
tikel verantwortlich zu machen, und er werde 
auch in Zukunft den Eingebungen der Mä— 
ßigung folgen, welche ihn zur Befragung 
der Mächte beſtimmt baben. Unter den 
Combinationen von denen gerüchtweiſe vers 
lautet, befindet ſich auch angeblich eine, die 
dahin gehen ſoll, Preußen habe einſtweilen 
den "vermirtelnden Mächten das Verſprechen 
der Räumung „im Prineipe“ ertheilt. Hie— 
rauf würde Frankreich ſeine Anſprüche auf 
Luxemburg aufgeben und die Räumung zwi- 
ſchen Holland und Preußen geregelt werden. 
Luxemburg würde bei Holland bleiben, und 
diefes Land, wie Belgien, nentralifirt wer⸗ 
den. Daß die Verhandlungen länger dauern 
werden, als man geglaubt, wird im Allge— 
meinen zugegeben. — Die Abreiſe des 
Prinzen Napoleon in einem ſolchen Augen- 
blicke macht, wie zu erwarten geweſen, Auf— 
ſehen, und man verfehlt nicht, zu ſagen, der 
Vetter des Kaiſers habe eine geheime Sen— 
dung an König Victor Emanuel. Unmöglich 
iſt die Sache nicht — geheim würde aber 
die Sendung, falls ſie wirklich Statt finden 
ſollte, unmöglich bleiben und im Gegeutheil 
ſehr bald bekannt werden. Für den Fall 
eines Krieges glaubt man, der Kaifer werde 
abermals den Oberbefehl übernehmen; als 
virtuellen Oberfeldherrn nennt man den Ge 
neral Palikao und als Commandant der 
Cavalerie den General Fleury. Der Zu— 
ftand des Marſchalls Forey iſt ſehr bedenk⸗ 
lich; es heißt nun, die Regierung habe auch 
dem General Changarnier Auträge gemacht 
wegen Uebernahme des Befehles über ein 
Armeecorps. Ich enthalte mich, Ihnen die 
Gerüchte mitzutheilen, die über die Rüſtun⸗ 
gen Frankreichs in Umlauf geſetzt werden, 
worüber Genaueres ſchwer zu erfahren iſt. 
Die Thatſache, daß Vorbereltungen getroffen 
werden, läugnet man nicht mehr, obgleich 
man noch verſucht, denſelben eine allzugroße 
Tragweite abzuſtreiten. Dagegen ſei nicht 
unerwähnt, daß in Metz in dieſem Augen- 
blicke eine Petition zu Gunſten des Friedens 
unterzeichnet wird. 

— Der Moniteur bringt heute eine ſehr 
bemerkenswerthe Correſpondenz aus dem 
Haag, worin der franzöſiſchen Nation ange 


zeigt wird, daß Holland ſich bis an die 


Zäkne rüſtet und nichts verabſäumt, „um 
allen Eventualitäten gewachſen zu fein.” 

Schweiz. Das „St. Gall. Tagesblatt“ 
berichtet: „Als ein Zeichen der gegenmärti« 
gen geipannten unſichern politiſchen Lage 
können die beträchtlichen Geldſendungen an⸗ 
geſehen werden, welche wöchentlich aus dem 
Auslande in Rorſchach eintreffen, gerade ſo 
wie vor dem preußiſch-öſterreichiſchen Kriege 
vorigen Jahres.“ 

— Die Blätter im Elſaß, beſonders der 
„Courier du Bas Rhin“ und der „Unpar⸗ 
teiiſche am Rhein“, regen die Bevölkerung 
gegen Preußen auf. Das letztere Blatt 
jogt: Man laſſe einmal die . 
zu, daß in 10, in 12 Tagen ein Manuife 
der Regierung erſcheine, welches zu dem aufs 
merlſam lauſchenden Frankreich ſagt: „Die 
Stunde iſt gekommen, wo man zu den Waf— 
fen greifen und den Krieg beginnen muß! 
Wir müſſen noch einmal die dreifarbige 
Fahne entfalten, die ihre vom Pulver ge⸗ 
ſchwärzten Falten im Winde nicht flattern 
laſſen kann, ohne daß die ganze Welt erbebe 
und rufe: Es wird ein Großes, Feierliches 
geſchehen“ u. f. w. 

England. London, 23. April. In 
zwei Wochen, glaubt die Times, werde die 
Entſcheidung gefallen ſein, werde Europa 
Krieg oder Frieden haben. Hoffentlich aber 
werde Englands und Rußlands Vermittlung 
noch von Erfolg begleitet ſein. „Die An- 
ſicht der engliſchen Diplomaten“ — ſagt ſie 
— „ſoll zu Gunſten der Rechtmäßigkeit des 
Vertrages zwiſchen Holland und Frankreich 
lauten. Rechtmäßigkeit iſt jedoch ein Ding, 
und internationale Anſtändigkeit ein anderes. 
Wenn unſere Regierung aufgefordert wird, 
die Friedensſlifterin zu ſpielen, fo wird fie 
die Umſtände nicht überſehen, welche der Bes 
ſetzung Luxemburgs durch franzöſiſche Trup⸗ 
pen den Anſchein einer Demonſtration ges 
gen Deutſchland geben. Wir Engländer 
brauchen uns weder durch den Hinweis der 
Deulſchen auf die Bedrohung Belgiens, 
noch durch franzöſiſche Prophezeihungen von 
preußiſchen Anſchlägen gegen Holland beir- 
ren zu laſſen. Uunſer einziger Gedanke und 
Wunſch iſt der, Europa vor den Schrecken 
eines Krieges zu bewahren, für den ſich kein 
triftigev Grund finden läßt und den die 
Geſchichte als den fluchwürdigſten unſeres 
Jahrhunderts brandmarken müßte. Nicht 
allein als Engländer, ſondern auch als 
Mitglieder der großen europäiſchen Familie 
verdammen wir ihn, und nichts könnte uns 
eine größere Freude ſein, als zu erfahren, 
daß der perſönliche Einfluß unſerer Königin 
dazu beigetragen hätte, ein ſo furchtbares 
Unheil abzuwenden.“ Auf dem Continent 
iſt der Wunſch laut geworden, König Wil⸗ 


ſchützes Feu at, 


dorée auf dem Union Square, wegen Eine _ 


konnten, fehlte einerfeits das theilnehmende 
Herz, welches in die Sorgen und Kümmer⸗ 


fönlide Mitwirkung der Königin gewünſcht, 
io daß am Ende gar noch ein curopäiicher 
Fürſten-Congreß über die luxemburgiſche 
Angelegenheit zu Gerichle ſitzen wird. 

Nach der Sunday Gazette ſind während 
der letzten Wochen bei engliſchen Fabricanten 
Beſtellungen für 40,000 Hinterladungsge⸗ 
wehre von Seiten der franzöſiſchen Regie- 
rung eingelaufen. Eine bedeutende Anzahl 
iſt bereits abgeliefert und der Reſt wird mit 
größter Eile fertig gemacht. 

In Woolwich werden gegenwärtig 
Verſuche mit früheren 32.pfündigen gußeiſer⸗ 
nen Geſchützen gemacht, die man gezogen 
und zu 64-Pfündern umgewandelt hat. Die 
Schießproben, die mit der alten Pulverladung 
von 8 Pfund und der doppelten Ladung 
ſpäter gemacht, ſollen zu jo günſtigen Reſul⸗ 
taten geführt haben, daß die Arfenal Kom- 
miſſion mit dem Vorſatze umgeht, den gan« 
zen Vorrath an alten, glatten Geſchützen auf 
dieſe Weiſe nach Palliſirs neuem Syſtem zur 
— zu empfehlen. 

— Ein neues Sprenggeſchoß, nach dem 
Erfinder das Borer-Shrapnel 1 
vor einigen Wochen in Shoeburyneß erprobt 
und von ſehr befriedigender Wirkung gefun⸗ 
den. Das Geſchoß enthält gegen 450 eiſerne 
Kugeln und iſt an ſich eine Kanone im Klei⸗ 
nen. Die Pulverladung liegt auf der Baſis 
des Geſchoſſes, wo die Seiten dick find. Die 
Kugeln find in dem eylindriſchen Theile ent⸗ 
halten, und das Ganze mit einem Kopfe aus 
dünnem Schmiedeeiſen geſchloſſen. Der 
Zünder, der durch das Abfeuern des Ge— 
ſteht durch eine lange 
0 ver im hinteren Theile 
in Verbinde hölzernen Kolounenſchei⸗ 
ben, nach wei... bei den S ießverſuchen ge⸗ 
feuert wurde, zeigten nach einem Schuſſe, bei 
dem der Zünder ſo regulirt war, daß das 
Geſchoß auf 60— 100 Yard vor dem Ziele 
krepirte, eine Oberfläche durchlöchert wie ein 
Sieb, und man iſt dort der Anſicht, daß 
was die Wirkung anbelangt, dieſes Shrapnel 
für Landungsverſuche oder Augriffe geſchloſ⸗ 
ſener Kolonnen das verderblichſte Geſchoß iſt 
was man bis jetzt kennt. 

Amerika. „Nie war die Theuerung aller 
Lebensbedürfniſſe ſo groß oder ſo allgemein, 
als in dieſem Augenblicke“, ſchreibt der Ti⸗ 
mes ⸗Correſpondent aus New » Pork. „Ein 
Einkommen, das in England ganz bedeutend 
ſein würde, reicht gegenwärtig in Amerika 
nicht aus, das Nothwendigſte zu beſtreiten. 
Ein kleines Haus in einer abgelegenen Straße 
iſt unter 3000—5000 D. Jahresmiethe nicht 
zu haben. Das bekannte Haus Maison 


Röhre m 


ſtellung des Geſchäftes verlauft, erzielte o. 
Möbel 300,000. D. H ie find 
ſchwinglich. Der Durchſchnittapreis 
Dinterjtuben im ae Stock, nebſt 
beträgt für eine Perſon 10 D. den Tag. 
Die übrigen Artikel ſtehen damit im Ver⸗ 
Hr Das Geſchäft geftaltet ſich dadurch 
ehr flau.“ 


Lokales und Provinzielles. 
Danzig, 26. April. 

I (Das hieſige Fleiſcherge⸗ 
wert) hatte ſich, weil die auswärtigen Flei⸗ 
ſcher, d. h. die des platten Landes, in immer 
größerer Anzahl an den Wochen-Markttagen 
mit ihren Waaren zur Stadt kommen und 
dieſelben feil bieten, mit einer Petition, wo⸗ 
rin es um Abhülfe gegen dieſe ſtets wach- 
ſende und begünſtigte Coneurrenz bittet, an 
die Königl. Polizeibehörde und den Magie 
ſtrat gewendet, aber vergeblich, es wurde da⸗ 
mit abgewieſen. Das Gewerk ſandte darauf 
eine Abſchrift der Petition der Stadtverord» 
neten-Verſammlung zu, hoffend, daß dieſe 
das ganze Sachverhäliniß pro et contra 
näher erwägen würde; aber ebenfalls ver» 
geblich, man legte das Schriftſtück ad acta 
und ging vornehm zur Tagesordnung über. 
Hatten die Bittſteller Thörichtes, Unerfüllbares 
verlangt, oder hatten ſie nicht gewußt, ihre 
Beſchwerden gehörig zu motiviren, daß man 
es nicht der Mühe werth hielt, ſie tiefer zu 
erwägen? Keines von beiden, das Sachver⸗ 
hältniß, war klar dargelegt, die Gründe, 
die die Petition unterſtützten, ausführlich aus⸗ 
einandergeſetztz aber denenſdie helfen ſollten und 


niſſe des Andern hineindringt, als wären 
es die eigenen — es giebt überhaupt eine 
Maſſe Leute, die nie hören mögen, daß An⸗ 
dere klagen, lieber ſtecken ſie in ſolchem Falle 
wie der Strauß den Kopf in den Sand, da⸗ 
mit ſie nur nicht in ihrer Ruhe geſtört wer⸗ 
den — andererſeits fürchten ſie, ſie könnten 
beitieferer Erwägung der Sachlage mit gewiſſen 
Lieblingstheorien in Widerſpruch kommen, ja 
wohl gar die Unhaltbarkeit de ſelben ein- 
ſeben. Ehe man die graue Theorie auf- 
giebt, lieber ſchließt man die Augen vor. 
dem grünen Baum des Lebens und ſchläft 
weiter, bis dieſer zu mächtig ſeine Kraft ent⸗ 
faltet und die ganze Theorie über den Hau⸗ 
fen wirft. Das „Da ſiehe Du zu!“ wel- 
ches die Hohenprieſter dem armen, von 
Schuldbewußtſein gefolterten Judas Iſcha⸗ 
rioth zuriefen, iſt auch heute das Stichwort 
der meiſten Menſchen, welches ſie entweder 
oder von 


laut in Gedanken den Armen, 


Noth, Sorge und Kummer Geplagten zu— 
rufen, uur ſelten ift ein wahrhaft fühlendes 
und helfendes Menſchenherz anzutreffen. 
Wer ſteht, ſteht; um den, der in den Wogen 
des Lebens untergeht, lümmert ſich keine 
Menſchenſeele. „Hilf dir zelbft, dann hilft 
dir Gott!“ ſoll die Frucht ſein, die auf dem 
achtzehnhundertjährigen Baum des Chriften« 
thums erwächſt, das doch gerade dem Men- 
ſcheugeſ hlechte die Hülfe des Allerhöchſten 
verkündigt, und es lehrt, ſich unter einander 
wie Brüder zu lieben und zu helfen. Iſt 
das möglich? Ei, wenn dieſe Selbſthitfe 
ihre Zuflucht zu unlautern Mitteln nehmen 
würde, weil ihr keine anderen zu Gebote 
ſtehen, würde man dann auch die Schulze⸗ 
Delitzſche Selbſthilfe bis in den Himmel 
erheben? — Doch jetzt zurück zu uuſerer 
Petition, wir wollen ſie wenigſtens in ihren 
einzelnen Theilen einer nähern Erwägung 
unterziehen. 


(Gewerbe⸗Verein.) Die geſtrige Sitzung 
war ungewöhullch zahlreich beſucht, weil ein Vor⸗ 
trag des Technikers Herrn Oehlſchläger aus Poſen 
über die Krupp'ſche Gußſtahlfabrik in Eſſen durch 
die öffentlichen Blätter angezeigt war. Der Vor⸗ 
trag war aber auch mit Recht dazu geeignet ein 
hohes Intereſſe zu erregen, da derſelbe einen va— 
terländiſchen Induſtriezweig behandelte, der gleich» 
ſam aus einem Nichts zu einer Weltberühmtbeit 
geworden und dis jetzt noch unerreicht daſteht. 
Ein großes photographiſches Bild der, Fabrik, 
welches in einzelnen Theilen aufgenommen zu 
einem Wandg mälde zuſammengefügt und zur 
Anſicht ausgeſtellt war, gewährte nebſt einer Eiſen⸗ 
bahnkarte auch denjenigen, welche noch nicht in 
der Lage geweſen find, jene Gegend zu bereiſen, 
ein klares Hineindenken in die örtlichen Verhält- 
niſſe und einen Anblick der rieſigen Dimenſionen 
des Etabliſſements. Außerdem trugen die ausge⸗ 
hängten Skizzen des jetzt zur Weltausſtellung ge⸗ 
ſand'en Rieſengeſchützes und deſſen Geſchoſſe we⸗ 
ſentlich zum Verſtändniß des nachfolgenden Vor⸗ 
trages bei. Redner begann einleitend mit der 
Production des Eiſens aus dem Erz — der Fa⸗ 
brifattion des Gußſtahls und der Maſſen⸗Verwen⸗ 
dungen deſſelben zu gewerblichen Verkehrs und mir 

ſchen Zwecken —lerwähnte der eiſernen Brücken, 

gab die Bogenſpannungen mehrerer derſelben 
an, um zu zeigen wie der kühne Baugeiſt immer 
rößere Hinderniſſe beſiege und bezeichnete die 

Spannweite der eiſernen Brücke über die Meerenge 
don Meſſina als die bedeutendſte da dieſelbe in 
110 einzelnen Bogen 3320 Fuß betrage. Hierauf 
ging der Vortragende auf die Fertigung der Ge⸗ 
wehrlaufe aus gebohrtem Gußſtahl über, wo 
Walde es 88 ihre — W 

n „Trefffä erlangt und Anfan 
Artillerie überfigert hätten. Dies ſei uur Ver⸗ 
anlaſſung geweſen anch die Schußweite und Treff⸗ 
fähigkeit der Geſchütze zu erhöhen und ſeien ſo⸗ 
mit die gezogenen Geſchütze entſtanden. Sobald 
die Vortheile derſelben erſt bekannt geworden habe 
die ganze Welt nach gezogenen Geſchützen ge⸗ 
ſchrieen und von da ab datirel das Aufblühen der 
Kruppſchen Fabrik. Nunmehr erklärte Herr O. 
das Bohren der Züge in die Geſchützröhre und 


ng m der Granaten 
— das Crepiren ie Wirkung derſelben. An 
einer Kugel⸗Flugbahnſtizze zeigte der Vortragende 
die Einwirkung der Attraktionstraft und bemerkte 
daß eine Kugel aus einem gezogegen 6⸗pfd. nach 
Zurücklegung von 5000 Schritt noch die Kraft 
habe, eine 3 Fuß dicke eichene Wand zu durch⸗ 
bohren. Zur Beſchreibung der Krupp'ſchen Fabrik 
übergehenb erwähnt, Herr O., daß dem jetzigen 
eheim. Kommerzienrath Alfred Krupp ſchon als 
14jähriger Knabe von ſeinem Vater eine kleine 
Fabrik in Eſſen überwieſen wurde und daß der 
Genannte ſich von dieſem Zeitraume ab unaus⸗ 
feiept mit der Fabrikation von Gußſtahl be- 
chäftigt babe, da er dieſem Metalle eine große 
Zukunft beilegte. Das Eiſenbahnnetz begünſtig⸗ 
fe das ſteigende Unternehmen und gegenwärtig 
bedecken die Betriebsgebäude des Etabliſſements 
einen Flächenraum von 240 Morgen und die 
iſenbahnwege und Arbeitsplätze mit eingerechnet 
920 Morgen. Man könne ſich nur durch Ver⸗ 
bäftnifje einen Begriff davon machen und fo 
führe er an, daß Danzia innerhalb der Feſtungs⸗ 
wälle 1100 Mogen bedecke, 6 Lokomitiven, 150 
Waggons und 60 Pferde ſind die Betriebsmittel 
auf den 3½ Meilen Eiſenbahn des Fabrikterrains — 
15 Telegraphenanſtalten vermitteln die auswärti⸗ 
95 Verbindung — der Gaskonſum beträgt auf 
Gasflammen tägtich 200,000 Eubitfuß Gas 

— ein chemiſches Labaratorium zur Unterſuchung 
der Erze und ein photographiſches Atelier find 
der Fabrik dienſtbar 10,000 Arbeiter in der Fa⸗ 
brit und 1200 Arbeiter bei den Hoch- u. Gleich⸗ 
öfen werden von 6 Uhr Morgens bis 7 Uhr 
Abends und umgekehrt in zwei Abtheilungen un⸗ 
ausgeſetzt beſchäftigt. Ein eigenes Polizeicorps über⸗ 
wacht die Ruhe u. Ordnung in der Rieſenfabrik. 
Nachdem noch der Einrichtung des Keilverſchluſſes 


bei Geſchützen Erwähnung gethan, 
— den Neben eſchütz l 


emerkt Redner daß bis jetzt für 7 illionen 
Thaler Geſchütze aus der Kruppſchen Fabrik her. 
orgegangen und die Zahl derſelben ſich auf 2300 
Stil belaufeu. Offiziere aller Nationen ſind 
Bermanent in der Fabrik gegenwärtig um den 
leſecben ungen beizuwohnen, doch würde} gegen 
dieſelben edenſo wie gegen jeden Fremden das 
Geheimniß der Fabrikation ſtreng bewahrt. Herr 
Oehlſchläger ſpricht den lebhaften Wunſch aus, 
daß es der deulſchen Induſtrie auch gelingen 
möge den Bau von Panzerſchiffen zu betreiben. 
Unſer Vaterland berge in ſeinem Schooße nicht 
nur reiche Lager von Eiſenerzen und Kohlen 
ſondern beſitze auch unter ſeinen Bewohnern eine 
ſolche Fülle von Thatkraft daß wir mit Stolz 
auf daffelbe blicken und ohne Furcht die Macht⸗ 
ſeellung Preußens als Bene anſehen könnten. 
Herr dr. Kirchner ſchließt die Sitzung und dankt 
Namens des Vereins für den Ichtreichen Vortrag 
indem derſelbe gleichzeitig die Mittheilung macht, 
daß nunmehr die Winterſeſſton ihren Abſchluß 
belunden. Der Vorſitzende bittet die Verſammlung 
as eben entrollte herrliche Bild deutſcher Induſtrie⸗ 
und Gewerbeſleißes als ein Zeichen dafür zu be⸗ 
trachten, daß wir Deutſche in das wirthſchaftliche 
Mannesalter übergetreten ſind, und daß auch der 
Verein an feinem Plan feſthalten möge. Gewerbe 


babı Meet 


und Induſtrie immer mehr zu fördern. Es 
werde die reichlich unter uns ausgeſtreute geiſtige 
Saat unſerer Dichter und Philoſophen berrliche 
Früchte tragen und unter Preußens Leitung 
werde Deutſchland eine Machtſtellnug einnehmen, 
auf die alle Nationen mit Neid blicken wilden. 
Der Fuge i enthielt mehrere Fragen, welche 
kommunale Intereſſen behandelten und demzufolge 
Herrn Block übergeben wurden um ſolche in den 
Bürgerverſammlungen zur Diskuſſion zu bringen. 

— (Empfindliche Flammen.) Als 
ein intereſſantes Beiſpiel, wie felhft ſehr 
bekannten Dingen unter Umſtänden noch 
neue Seiten abzugewinnen find, erſcheint das 
neue Experiment, das jetzt auch bei uns un. 
ter dem Namen der ſenſitiven Flamme dem 
Publikum vorgeführt wird. Eine ſchmale 
Gasflamme aus einem gewöhnlichen Stahl, 
brenner zeigt ein höchſt überraſchendes Ver⸗ 
halten, wenn ſie durch geſteigerten Gasdruck 
zu einer Höhe von 14—16 Zoll emporge⸗ 
trieben wird. Sie äußert dann für hohe 
Töne und ſcharfe Geräuſche eine ſo ſubtile 
Empfindlichkeit, wie man fie bei andern, 
Wärme, Elektricität ꝛc. anzeigenden Inſtru⸗ 
menten nur immer wünſchen könnte. Läßt 
man in ihrer Nähe oder auch aus ziemlicher 
Ferne eine ſchrille Pfeife ertönen, ſo kürzt 
ſich die Flamme augenblicklich auf die Hälfte 
ihrer Länge ein und ſteigt, ſobald der Ton 
aufhört, eben ſo augenblicklich zur früheren 
Höhe empor. Ganz in gleicher Weiſe wir- 
ken Hammerſchläge, beſonders auf eine me⸗ 
tallene Unterlage, Glockentöne ꝛc. Die Geige 
afficirt in der Tief⸗ und Mittellage die 
Flamme nicht, deſto energiſcher aber durch 
die Töne der Quinte bei denen der Strahl 
urplötzlich zu einer kurzen, buſchigen, höchſt 
unruhigen Flamme zuſammenſinkt. Eine 
andere Flamme von 20 Zoll Höhe zeigte 
ſich noch weit fenfitiver, fie markirte deutlich 
durch Einſchrumpfen bis zur halben Höhe 
und darunter, in einzelnen Fällen auch nur 
durch heftige Unruhe, jedes kleine Geräuſch, 
wie das Rauſchen eines Seidenkleides, das 
Knarren von Stiefeln, das Fallen einer 
kleinen Münze, das Anſchlagen eines Regen- 
tropfens au das Fenſter c. Von dem Vo 
cal U der meuſchlichen Stimme nimmt die 
Flamme teine Notiz; das O bringt ſie zum 
Schwanken; vor dem S. Laut aber bricht fie 
fofort in einen wirr bewegten Feuerklumpen 
zuſammen. 

— (Kalendariſches.) Der ſpäteſte 
Feſt-Termin für Oſtern iſt der 25. April 
und wird erſt im Jahre 1886 Oſtern wieder 
auf dieſen Tag fallen. Bei dieſer Gelegen, 
heit wollen wir ein Curioſum mittheilen, 
das vielfaches Intereſſe erre gen dürfte. In 
einer Kloſter Bibliothek befindet ſich eine ur« 
alte Prophezeiung, welche ſagt: 

Cum Marcus Pascham dabit, 

Antonius Pentecos tabit 

Joannes in Corpore stabit, 


„ou mundus „Vae!“ clamabit, | 
Soll heißen: „Wenn am Markustage Oftern, | 
am Feſte des heiligen Antonius Pfingiten | 


und am Johannisfeſt Frohnleichnam fällt, 
dann wird die ganze Welt „Wehe!“ ſchreien.“ 

Dieſe Conſtellation trifft im Jahre 1886 
jo weit ein, daß Oſtern auf den 25. April, 
Pfingſten auf den 15. Juni, und Frohnleich⸗ 
nam auf den Johannistag, 24. Juni, fällt. 
Ob nun der Nachſatz: „Das Wehegeſchrei 
der ganzen Welt“ in Erfüllung gehen und 
was die Urſache dieſes Jammerns ſein wird, 
darüber ſpricht ſich, wie gewöhnlich, die 
Prophezeiung nicht aus und überläßt uns 
das — Abwarten. 


Königsberg. Neuerdings iſt wieder in 
einem hieſigen Hotel eine Spielergeſellſchaft 
mitten in der Arbeit durch die Kriminalpo⸗ 
lizei überraſcht worden. Die Kaſſe des 


ten“, wurde mit Beſchlag belegt. — Die 
Berliner Spielerzunft hält ſich jetzt ſchon 
ihre Geſchäftsreiſenden. Einige derſelben 
waren kürzlich hier herunter gekommen; der 
Eine, ein feiſter Herr mit goldener Brille, 
ließ ſich Herr Amtmann nennen. Sie mie 
theten hier ein elegantes Privatfuhrwerk und 
ließen ſich nach Gr. Lindenau hinausfahren, 
wo fie die reichen Niederungebauern zu 
ſchröpfen hofften. Ihr Handwerkszeug, ei: 
gene Karten, führten ſie bei ſich. Sie hatten 
ſich jedoch getäuſcht. Die Bauern gingen 
nicht in die Falle. Nur ein Einziger war 
zum Spiele aufgelegt; das war aber nur 
ein armer Handwerler, deſſen Baarſchaft in 
nicht mehr als 5 Thlr. beſtand. Das ver- 
lohnte der Mühe nicht, und ſo kehrte der 
Herr Amtmann mit feinen Begleitern nach 
Königsberg zurück, wo er möglicher Weiſe 
heute noch verweilt. 


Wandel und Verkehr. 

Amſterd m, 25. April. Getreidemaorkt. 
Roggen 2 2 höher, fonft unverändert. 

Autwerpen, 25 April. Petroleum 
raff., Type weiß, 45 Fres. pr. 100 Ko. 

Hamburg, 24. April. Getreidemarkt. 
Weizen loco matt, auf Termine matter. pr. 
April 5400 Pfd. netto 160 Bankothaler Br., 
159 Gd., pr. Frühjahr 158 Br., 157 Gd., 
Roggen loco behauptet, auf Termine matter. 
pr. April 5000 Pfd. Brutto 102 Br., 100 
Gd., pr. Frühjahr 99 Br. 981%, Gd., Hafer 
feſt, Mecklenburger pr. Mai 85. Oel flau, 
pr. Mai 25%, pr. Oktober 25¼. Spiritus 
ſehr ruhig. 22%. Kaffee und Zink geſchäft⸗ 
los. — Wetter veränderlich. 

Paris, 25. April. Rüböl pr. April 
93, 50, pr. Mai⸗Auguſt 95,50, pr. Septem- 


bez., pr. April u. April⸗Mai 


Bankhalters, eines bekannten „Kommercian-⸗ 


ber⸗Dezember 95,50. Mehl pr. April 76, 50 
pr. Jull⸗Auguſt 77, 50. Spiritus pr. April 
64, 25. 

Liberpool (via Haag), 25. April. (Von 
Springmann u. Comp.) 

Baumwolle: 15,000 Ballen Umſatz. Gu— 
tes Geſchäft.“ 

Middling Amerikauiſche 10, middling 
Orleans 10, fair Dhollerah 9¼, good 
middling fair Dhollerah 8½, middling Dhol⸗ 
lerah 8¼½, Bengal 6¼, good fair Bengal 
7/8 „ Oomra 9½, 

Köln, 25. April. Wetter warm. Wei⸗ 

zen matt, loco 9, 5 pr. Mai 8, 19, pr. 
November 7, 12. Roggen ftill, loco 6, 22%, 
pr. Mai 6, 8, pr. November 5, 10. Rüböl 
unverändert, loco 12¾, pr. Mai 12310, 
pr. Oktober 12 ¼0. Leinöl flau, loco 12%. 
Spiritus loco 21. 
Breslau, 25. April. Spiritus 8000 
Tr. 161%. Weizen pr. April 79. Roggen 
pr. April 56%, do. pr. Frühjahr 55 ½, 
Rüböl pr. April 10%. Raps pr. April 
Br. Zink ſtille. 5 

Stettin, 25. April. (St.⸗Anz.) Wei 


zen 87—93, Frühſahr 93—94. Roggen 
56½—58, Frühjahr 56¼—57 ¼. Rü böl 
10%, April. Mai 10% 2 — "3/24: Spiritus 


15%, Frühiahr 16. Alles bezahlt. 

Berlin, 25. April (St.⸗Anz.) Weis 
zen loco 78 — 93 
feiner gelber ſchleſ. 86 „% ab Bahn bez, 
Lieferung pr. Aprit-Mai 81¼—80¼—81¼ 
7. bez. Woi⸗Juni 81-80% —81 bez., 
Juni Juli 81 bez., Juli-Auguſt 87 9% 
nominell, September-Oktober 73 % Br. 

Roggen loco 80-83 6. 59 —60½ 
, 8384 g. 61 % am Baſſin ab Kahn 
bez., 78--80 cz. 60 ab Boden bez., 
ſchwimmend 81826. 60 % bez., 80—83 
mit 1˙% Aufgeld gegen Frühiahr ge⸗ 
tauſcht, pr. Frühlahr 58 — ½¼ — , . bez. 
u. G., 59 Br., Mai⸗Juni 57, — / 58 
bez., Juni⸗Juli 57½— / — 57 ½ A bez., 
Juli⸗Auguſt 55½ 55 ¼ bez., September ⸗ 
October 53½ 53% bez. u. G. 54 Br. 

Gerſte, große und lleine, 46—53 9% 
Yr 1750 64. — 3 

Hafer loco 30—34 , ſäͤchſiſch 32", 
3. bez, ſchleſ. 32 ½ bez. pr. Frühiahr 
32 % Br., Mai⸗Juni 323, —3194— 32 KL. 
bez., Juni Juli 32 % bez., Juli⸗Auguſt 31 
S bez. September Oktober 2728 . 
bezahlt. R 

Erbſen, Kochwaare 60 —66 , Futter⸗ 
waare 54— 60 1 


Rüböl loco 10% %, pr. April 
und April⸗ Mai 10,5, 2 bez., 
Mai- Juni 10¼2— 73 . bez., Juni-Juli 


10% Br., 
S bez. 
Leinöl loco 13½% % 
Spiritus loco ohne Faß 16 ¼ . 
15¼—16 ½13 


September⸗Oktober 11¼%— 0. 


16/11 % bez., Auguſt⸗September 17 
S bez. u. ©. Yin Br. 
Danzig, 26 April 1867. -Bahuverläufe. 
Weiz en, hellbunt, fein und hochbunt: 
124/25 — 126 &. 100, 104, — 105, 108, 


105 Gr, 127 — 129 & 107%, 110 
Hr; 130 — 1312 @, 132 — 133 
6% 110 — 115 Zr — Weizen bunt: 


dunkelb unt und abfallende Qualität 118/19 — 
, 90, 92½ Ar, 121/22 — 122/23 
6 90, 92½—92½, 95, Hr, 124/5/ 
26/2744. 95, 97½ 97, 100 S Ya Gh. e 
Scheffel einzuwiegen. > 

Roggen, 120—122 / 641,651, He, 
124126 6, 66½ —67½ Hr 127 — 1288, 
ohne Zufuhr ar Schffl. einzuwiegen. 

Gere, kl. Futter⸗ 98,100 — 103/4, 
49, 50 —50 51, % er 72 / er Schffe 
einzuwiegen.— Gerſte, kl. Malz 102 --104— 
52, — 51 ¼, . 106 — 108 / 
50, 51½—51, 52 n 110 6. 52½, 53 
Sr r gemeſſenen Scheffel. — Gerſte 
gr. Malz⸗ 105 , 48½, 50 Ar 107— 
110 C. 50, 51½ — 51 ½, 52½ Se, 112— 
114 . 53, 54—53, 55 ½ 72 & Jr 
Scheffel einzuwiegen. 

rbſen, weiße Koch- 64 — 65 66, 
Sr, abfallende 59,60 61,62, % Yor 9044. Yon 
Scheffel einzuwiegen. 

Hafer 31—33 Gr 
Scheffel einzuwiegen. 

Spiritus: 16%, 4 pr. 8000 % Tr. 
bezahlt. 

Anhaltend gute Frage für gute geſunde 
und feine Qualität Weizen; ganz abfallende 
Sorten ohne Beachtung. Umfag 450 Laſt. 

Bedungen wurde: für 122 . ord. 2 


e 50 (e der 


540, 120/1 86, ZZ 570, 122 4 bezogen 2. 


580 bun“, 122 dA , 595, 126 & . 
622 ½, 121 C. ganz geſund glafig, ZZ 625, 
125 KJ. roth r 630, 124/50 6 , 632 ½, 
124 % 2 637 ½, 123, 124, 125 . £ 
640, 124, 125, 126 4. ½ 650, 126 // (. 
, 655, hochbunt 127, 127/8 4. , 680, 
129/30 . ZZ. 690 ur 5100 . der Laſt. 

Roggen nichts zugeführt. 

Erbſen weiß ZZ. 390 r 5400 64 r Laſt. 


Schiffsliſten. 5 
Neufahrwaſſer, 26. April. Wind: NO 
Angekommen: 

Bohloft, Carl, Swinemünde, Güter. — 
Schröder, Emma und Robert, Roſtock, 
Ballaſt. — 


Ankommend: 
1 Dampfer, 1 Schooner. — 


nach Qualität, 


Suscikel 113. 
Eine Criminalgeſchichte von 
Emil Gaboriau. N 
! (Jortſetzung.) 

Daß Herr Lecoq dieſer Theorie wirklich 
anhing, geht ſchon aus dem Umſtande her⸗ 
vor, daß er in den Gängen und Sälen der 
Polizei⸗Präfektur nie anders als mit Brillen 
zu ſehen wor. & 

Verhält es fih fo, bemerkte Fanfernot, 
ſo haben Sie der kleinen Frau, aus welcher 
meine Ehehälfte nichts herauszubringen ver⸗ 
mochte, ihre Beichte abgenommen, und wiſſen, 
weshalb ſie den „Erzengel“ verließ und ſich 
Kleider aus gemeinem Kattun anſchaffte? 

Sie thut nur, wozu ich fie anwies. 

Dann muß ich freilich geſtehen, daß ich 
auf allen Punkten geſchlagen bin. 

Du biſt es nur deshalb, weil Du etwas 
unternobmft, was über Deine Kräfte ging. 
Du brachteſt Dein Geſchäft nicht vorwärts, 
weil Du, obgleich ein ganz brauchbarer Su⸗ 
baltern-Offizier, jener kaliblütigen Ruhe ente 
behrſt, deren der commandirende General 
bedarf. 

Kennen Sie, Herr Lecog, fragle der Agent, 
als er feinen Herrn und Meiſter bei jo herr» 
licher Laune fand, kennen Sie vielleicht ſchon 
den Schuldigen? 9 j 

So wenig, wie Du; ja, während Du 
Dir ſchon eine Meinung gebildet haft, weiß 
ich noch in dieſem Augenblicke nicht, in wel⸗ 
cher Richtung ich ihn ſuchen fol. Du be» 
haupteſt, der Caſſier ſei unſchuldig und der 
Banquier ſtrafbar, und ich bin nicht im 
Stande, mich darüber auszuſprechen, ob Du 
Recht haſt. Nur Eines weiß ich gewiß: daß 
die Kaſſe dort, wo fie geöffnet wird, einen 
Ritz hat. Von dieſem Punkte aus leite ich 
alle meine Nachforſchungen ein. 

Während er ſo ſprach, griff Lecog nach 
einem rieſigen Bogen Zeichenpapier, der auf 
ſeinem Pulte lag. Auf dieſem Blatte war 
der Deckel der Kaffe des Herrn Fauvel pho⸗ 
tographirt. Die kleinſten Unebenheiten und 
Merkmale waren hier mit vollendeter Ge— 
nauigkeit wiedergegeben. Man ſah die fünf 
Klappen mit den eingravirten Buchſtaben 
und dem ſchmalen kupfernen Verſchluß. Der 
Ritz war mit bewunderungswürdiger Pünkt⸗ 
lichkeit wiedergegeben. 

Hier ſiehſt Du, ſagte Lecog, unſeren wah⸗ 
ren Anhaltspunkt. Der Ritz geht von oben 
nach unten in diagonaler Richtung vom 
Schlüſſelloch aus, und zwar, merke wohl 
auf dieſen Umſtand, von der Linken nach 
der Rechten, das heißt, ſein Ende neigt ſich 
jener Thüre zu, die zur Wendeltreppe führt, 
zu jener Wendeltreppe, auf welcher man zu 
dem Schlaf- und Arbeitszimmer des Ban- 
quiers emporſteigt. Oben beim Schloſſe dringt 
er bemerkenswerth tief ein und verlauft nach 
unten hin in einen kaum noch bemerkbaren 
Streifen. * . 

Ja, ja, das Alles ſehe ich genau. 

Natürlich denkſt Du dabei nichts anderes, 
als daß der Urheber des Streifens das Geld 
entwendet haben müſſe. Ueberlegen wir, wie⸗ 
ferne Dich Deine Vermuthung eiwa doch 
irre führen könnte. Ich habe hier eine kleine 
Kaſſe grün gefirnißt, wie jene des Herrn 
Fauvel. Ergreife nun einmal einen Schlüſ⸗ 
ſel und verſuche, einen ähnlichen Ritz zu 
machen! 

Ohne den Zweck Lecog's erſt lange zu 
bedenken, that Faufernot, wie ihm geheißen 
worden. Er ſtieß kräftig mit dem Schlüſſel 
auf und fuhr damit nach abwärts. 

Element! rief er, nachdem er zwei., drei⸗ 
mal damit verſucht, der Firniß iſt verzwei⸗ 
felt hart! 

Allerdings ſehr hart, mein Sohn, er— 
widerte Lecog, und doch iſt der Firniß an 
der Kaſſe des Herrn Fauvel noch härter. Ich 
habe mir darüber Gewißheit verſchafft. Der 
Ritz, den Du bemerkt, kann alſo nicht von 
der bebenden Hand eines Diebes herrühren, 
die zufällig mit dem Schlüſſel an dem Deckel 
hinabfuhr. 

Banfernot ſtand wie verſteinert. 

Auf das, rief er aus, wäre ich nicht ge⸗ 
kommen! Allein es ſteht feſt, daß es eines 
ſehr ſtarken gewalithätigen Druckes bedurfte, 
um einen ſolchen zu bewirken. 

Richtig; aber zu welchem Zwecke konnte 
ein ſo heftiger Druck angewendet worden 
ſein? Seit drei Tagen zerbreche ich mir dar— 
über den Kopf, und ich denke, geſtern erfl 
entdeckte ich den wahren Grund. Ueberlegen 
wir zuſammen, ob meine Vermuthungen die 
nöthige Wahrſcheinlichkeit für ſich haben, um 
ein weiteres Vorſchreiten in der Unterſuchung 
darauf zu bauen. 

Herr Lecog hatte die Photographie weg⸗ 
gelegt, näherte ſich der Thüre, die in ſein 
ae führt, und zog den Schlüſ⸗ 
el ab. > 

Mit dieſem Schlüſſel in der Hand fuhr 
er, zu Fanfernot gewendet, fort! 

Tritt näher, ſagte er, ſtelle Dich neben 
mich; gut ſo! Nehmen wir an, ich wolle 
dieſe Thüre öffnen; Du aber wolleſt mich 
daran hindern. Du ſiehſt nun, daß ich den 
Schlüſſel anſtecken will; welche Bewegung 
wirſt Du ganz unwillkürlich machen? 

Ich packe Ihren rechten Arm mit meinen 
beiden Händen und ziehe ihn mit meiner 

anzen Kraft zurück, damit Sie den Schlüſ⸗ 
5 nicht anſtecken können. 

Richtig, und nun wiederholen wir dieſe 
Bewegung. Mache Deinen Ausfall. 

Fanfernot gehorchte, und der Schlüſſel in 
Lecog's Hand glitt vom Schloſſe ab die 


* 


ganze Thüre entlang nieder und ließ einen 
vollkommen wahrnehmbaren Ritz in diago⸗ 
naler Richtung von oben nach unten zurück, 
wie die Photographie ihn zeigte. 

O, o, o! rief der Agent und ſtand wie 
verſteinert. 5 

Begreifſt Du jetzt? fragte Lecog. 

O la, ich begreife, das verſtände ja auch 
ein Kind. Die ganze Scene entwickelt ſich 
vor meinen Augen, die ſich bei dem Dieb⸗ 
ſtahle abſpielte. Zwei Perſonen ſtehen an 
der Kaſſe, von denen die eine die Banknoten 
ſtehlen, die andere den Diebſtahl verhindern 
will. Ja, ſo war es! 

Der berühmte Poliziſt hatte ſchon andere 
Triumphe gefeiert, und die Begeiſterung des 
Agenten ergötzte ihn. 

Die ganze Vorausſetzung kann aber den- 
noch falſch ſein, ſagte er. 

Nein, nein! rief Fanfernot aus, unmöglich! 

Gut, ich überlaſſe es Dir, welche weite 
ren Schlüſſe Du jetzt ziehen wirſt. 

Vor allem fühle ich mich überzeugt, daß 
mich meine erſte Annahme nicht irregeführt. 
Der Caſſier iſt unſchuldig. 

Warum? 

Weil er, dem die Kaſſe jede Stunde zu— 
gänglich war, gar nicht nöthig hatte, eine 
für den Einbruch geeignete Stunde abzu⸗ 
warten. 

Zugegeben! Nur muß dann aus demſel⸗ 


ben Grunde auch der Banquier unfhuldig ' 


ſein. Das bedenke! 


Fanfernot überlegte und ſeine gonze Be⸗ 
geiſterung brach wie Aſche zuſammen. 

Was ſoll ich dann aber denken? 

Daß ein Dritter den Einbruch begangen, 
der ruhig in ſeinem Bette liegt und ſchläft, 
während der Dieb geſucht wird. 

Unmöglich! nur der Caſſier und ſein 
Prinzipal hatten Schlüſſel und ließen dieſe 
nie von ſich 

Nicht doch! gerade in der Nacht, in wel⸗ 
cher der Diebſtahl begangen wurde, war der 
Banquier nicht zu Haufe, und ſein Schlüſſel 
lag in ſeinem Seeretär. 

Aber der Schlüſſel genügt nicht um auf⸗ 
zuſperren! Dazu bedarf es auch der Loſung. 

Lecog zuckte die Achſeln. 

Wie lautete dieſe? fragte er. 

Spy! 

Das Loſungswort war alſo der Name 
der Geliebten des Caſſtiers. Und nun mein 
Junge rathe, und an dem Tage, an dem Du 
den Mann ermittelt haben wirſt, der mit 
Prosper auf hinlänglich vertrautem Fuße 
ſtand, um zu ahnen, welches Wort er als 
Loſung angenommen, und in Fauvel's Hauſe 
zugleich ſo unbedingten Zutritt hatte, daß 
er bis in ſein Schlafzimmer vordringen 
konnte, an dieſem Tage wirſt Du den wahr 
haft Schuldigen entdeckt haben. 

Fanfernot wußte, daß Herr Lecog ſich 
ſonſt nie in ſeinem Leben entſchloſſen, zu ſei⸗ 
nen Arbeiten einen Gehilfen beizuziehen, ihn 
ſeine Plane durchblicken, feine Mittel ergrün⸗ 


„Caffee Germania.” 


Am heutigen Tage eröffene ich im Hauſe Breitgaſſe 128,29, nahe 
dem Holzmarkt mein neu eingerichtetes 


Caffee⸗ u. Reſtaurations⸗Geſchäft, 
verbunden mit Täble-d'hote. 


Die in dieſem Geſchäfte, in der größte Hotel's Deutſchlands ge: 


machten Erfahrungen, ſetzen mich in den 
zu genügen, und ſoll es mein eifr 


reichung guter Getränke, fremder 


tand, allen Anforderungen 


Nies Beſtreben ſein, durch Verab⸗ 


iere ꝛc. ſowie Speifen, dem mich 


bechrenden Publikum dauernd zu erhalten. 
Hochachtungsvoll 
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zu ‚billigen Preiſen. 
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Zur Anfertigung von Klagen, Geſuchen jeder Art, Steuer- und Militaiv-Reclamationen, 
Contracten, Briefen pp. empfiehlt ſich das neu errichtete polizeilich conceſſionirte i 


G. W. Lettenbaner, 


Danzig, Poggenpfuhl Nr. 19, 


RNeeiſe⸗, Militnir⸗ u» Marine⸗Feruröhre, dean Güte vom as 


niglich tee Marine ⸗Miniſterinm anerkannt worden iſt; empfiehlt in großer Auswahl 


Eleganteſte Neuheiten in Sonnenſchirmen 


ſind eingetroffen und werden zu folgenden billigen Preiſen abgegeben: 


Seidene Sonnenſchirme u. Entredeux 
pr. St. 22), Sgr., 1½% 1% Thlr. 


Eleganteſte Neuheiten in gefütterten Sonnenſchirmen und 
‚Entredeux in geſchmackvollſter Arbeit pr. St. 1, 2% 3 Thlr. u. h. 
Regenſchirme in ſchwerer Seide pr. St. 1½%2% 3 u. 3½ Thlr. 


Regenſchirme in Alpacca pr. Stück 1¼, 1½, 13/4 Thlr. 
Baumwollene Regenſchirme ſehr billig. 


Alex. Sachs, Schirmfabrikant, 


Matzlauſche Gaſſe. 


Heinrich Gosch; 


Volks Anwalt - Bureau 
von 


Victor Lietzau, 


Mechaniker & Optiker in Danzig, 
Brodbänkengaſſe 9. 


Derne... 
* Da ich mit dem heutigen Tage am hieſigen Orte eine Gülter⸗Geſchäſts-Agentur errich⸗ 7 
tet, jo empfehle ich mich einem verehrten Publikum der Stadt und Umgegend zur Vermittelung 


von Geſchäften und Uebernahme von 
N Danzig, den 26. April 186 


1 ganz ergebenſt 


17²² 


G. W Lettenbaner, 
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2 Fortſetzung 


des großen Ansverkaufs wegen gänzlicher Aufgabe meines 


Herren⸗Garderobe⸗Geſchäfts 


zu noch mehr herabgeſetzten Preiſen, um ſchnell zu räumen. 


Schwarze Tuche, Buckskins und Sommerſtoffe 


von der Elle zu enorm billigen Preiſen. 


Eduard Sternfeld, Breitesthor 131, 132. 


Das 4517400 Breitesthor 131, 132 iſt billig zu vermiethen durch 
DEI ——— 2 ——— 2 — 


Poggenpfuhl 19. 


Eduard Sternfeld. 
m Se SR — ehe 


Druck und Commiſſtonsverlag von W. Wendt in Danzig. 


— — 1.Vṽ — 


den zu laſſen, und ihn ſozuſagen für ſeine 
Kunſt auszubilden. Er kannte ihn als gründ⸗ 
lichen Egoiſten in der Kunſt, wie dies alle 
großen Meiſter ſind, und wurde heute ganz 
irre an ihm, als er ihn Rathſchläge erthei⸗ 
len und Mittel und Wege andeuten hörte. 
Endlich war er nicht mehr Herr ſeiner ſelbſt, 
er mußte ſeiner Ueberraſchung Luft machen 
und brach in die Worte aus: 

Herr Lecog, Sie müſſen an dieſer Anger 
legenheit ein tiefes perſönliches Intereſſe 
nehmen, da Sie ſich zu ſolchen Studien über 
dieſelbe veranlaßt fühlen konnten. 

Ein leichtes Beben ſeiner Geſichtsmus⸗ 
keln verrieth, daß Herr Lecog ſich getroffen 
fühlte; nur nahm der Agent nichts davon 
wahr, und in beinahe rauhem Toue fuhr 
der Vorſtand der Polizei⸗Agenten zu ſeinem 
Untergebenen fort: 

Die Neugier iſt einer Deiner Fehler; 
trachte ihn abzulegen. Ich wollte Dir ein- 
mal zeigen, wie wenig Du Dein Handwerk 
verſtehſt und wie weit Dich Dein Eigen⸗ 
dünkel auf einem falſchen Wege fortreißt. 
Ich wollte Dir zeigen, daß ich der Kopf bin 
und Du die Hand; und nun bewähre Deine 
Brauchbarkeit wenigſtens als dieſe. Du 
allein, von Deiner falſchen Auffaſſung miß⸗ 
leitet, fändeſt den Schuldigen nie. Laß uns 
einmal ſehen, ob wir ihn zuſammen 
finden. 

O, wenn Sie ſich der Sache annehmen, 
gelangen wir ſicher ans Ziel. 


15 ſgr. bis 1 tlr. R } 1 
angefertigt. Stoffe in Seide ꝛc. in größt 


1741ʃ 


I, 


© 


len verſchiedener Branche 1 
Perſönliche Vorſte 


1742 


Reparaturen und Bezle 
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7 9 ap Ip) 5 
Schirmfabrik von Eduard Gräner, 
u + 4 N 
Brodhänukengaſſe 49, 
der Krämergasse vis A vis, 
empfiehlt ihr Lager mit allen Neuheiten in Sonnenſchirmen ohne Futter pro Stitd 
20 gr., 1 tlr. bis 2 lr.“ mit Futter von 1½ tlr. an, Regenſchirme in Seide 1 tlr. 20 far. 
bis 5 n. 6 tlr., Alpacka-Regenſchirme von 1 tiv. bis 2½ tlr., baumwollene Regenſchirme 
hen alter Geſtelle wird gleich gut und billigft 


er 


Eduard Gräner, 
Schirmfabrik, Brodbänkengaſſe No. 49, 
(Schnüffelma 
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F e 
Stellenſuchenden Damen und Herren werden bei Einreichung ihrer Zeugniſſe Stel⸗ 
ung zur Empfehlung ee werth, Briefliche Anfrage portofrei. 4 


von 6. W.. Lettenbaner, 
Poggenpfuhl 19 in Danzig. N 


Beese eee eee 
Zur Feier des 


Gut, ich werde mich annehmen, und habe 
im Verlaufe der vier Tage, die inzwiſchen 
verfloſſen, mancherlei Notizen geſammelt. 
Vorläufig merke Dir nur dies: ich habe 
meine Gründe, um meine perſönliche Bethei⸗ 
ligung an dieſer Angelegenheit nicht wahr⸗ 
nehmen zu laſſen. Was auch geſchehe, auf 
mich darfſt Du Dich nicht berufen. Grei⸗ 
fen wir durch, ſo darf der Erfolg nur Dir 
zugute kommen. Vor allem aber grüble 
nicht, ſuche nichts beſſer zu wiſſen, als ich, 
und begnüge Dich mit den Andeutungen, 
welche Dir zu geben mir gutdünkt. 

Dieſe Bedingungen ſchienen dem Agenten 
ganz annehmbar. 

Rechnen Sie auf meine Verſchwiegenheit, 
entgegnete er. f 

Gut, ſagte Lecog ich verlaſſe mich auf 
Dein Wort; und nun ans Werk! Nimm dieſe 
Photographie der Kaſſe und bringe ſie zum 
Unterſuchungsrichter. Ich wiiß, daß Herr 
Patrigeut über ſeinen Inquiſiten einer vollig 
irrigen Anſicht huldigt. Sage ihm, was 
ich Dir mitgetheilt habe, als ob Du ſelbſt 
darauf gekommen wäreſt Wiederhole ihm, 
was ich Dir gezeigt, und dieſe Hinweiſungen 
werden ihn, wie ich feſt überzeugt bin, dazu 
beſtimmen, eine Aenderung in der Lage des 
Caſſiers eintreten zu laſſen. Prosper muß 
frei werden, wenn ich handelnd auftreten fol. 

a (Fortſ. f.) 


Auswahl ſtets vorräthig 


c 


m Placements-⸗Büreau 


Geburtstages des Herrn Kriegs- und Marineminiſter 


v.Roon, 
Dienftag, am 30. April d. J. Abends 6 uhr, 


großes Concert und Tableaur 


in Selonke's Etablissement. 
Eintrittskarte à 5 fgr. find bei den Herren Conditoren Greu⸗ 
zenberg, à Porta und Sabaſtiani zu haben. 
Kaſſenverkauf findet nicht Statt. 
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. A 1 2 nn Ad 2 nn AD 
Nur 3 Thlr. Pr. Ert. 
koſtet ein halbes, 6 Thlr. ein ganzes Ori⸗ 
ginal⸗Loos, (nicht mit den verbotenen Pro- 
meſſen zu vergleichen) der vom Staate ge— 
nehmigteu und garantirten großen 


Staats⸗Gewinn⸗Verlooſung, 
deren Ziehung am 15. und 16. Mai d. 3. 


ſtattfindet und worin nur Gewinne gezo⸗ 
gen werden und zwar zum Betrage von 


| 
Bess Marf 


b) 


Darunter Haupttreffer: 
225,000, 125,000, 100,000, 
50,000, 30,000, 20,000, 2 a 


— 1 — 


15,000, 2 12,000, 2 4 10,000, & 
2a 8000, 3 6000, 3 3 5000, 
| 4 4000, 10 3 3000, 60 a 2000, 
6 1500, 4 1200, 106 a 1000, 5 
106 a 500, 300, 200 Et. & ꝛc. 2c. f 


Frankirte Aufträge von Riemeſſen ber | 
gleitet oder mittelſt Poſtvorſchuß, ſelbſt nach $) 
den eutfernſteſten Gegenden werden prompt 
und verſchwiegen ausgeführt und ſende die 
amtlichen Liſten ſowie Gewinngelder ſofort 
nach der Ziehung zu. 

Man wende ſich direct an 


[1744] A. Goldfarb, 


Staatseffecten⸗Handlung in Hamburg. | 
2 2 — 2 2 — 


. 


Das Festeomitee. 


Rüb⸗ u. Leinkuchen 
Qualität offerirt billigſt ch in beſter 


N 
Th. Fr. Jantzen, 
Hunde- u. Matzkauſchengaſſe⸗Ecke 97. 


Capitalien 
von Inſtituten hat in größeren Poſten gegen fir 
chere erſte Hypotheken auf Güter zu begeben. 
e e 
auptagent f.d. Prenf. Hypotheken⸗Actien 
[1746] a ee 


Ueber verkäufliche Güter 
jeder Gröſte i. d. Prov. Oſt⸗ u. Weſtpreußen, 
Poſen und Pommern giebt Auskunft. 1688 
1747 T. Tesmer, Langgasse 29. 


Ein Wurf rein blütiger ſchöne 
auf, 
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Borkſhixeferkeln ſind ve 
lich in Artſchau bei Prauſt. 


11748] 


Roth, weißgelbu. ſchwe⸗ 
diſch Kersa 


engl., franzöſ. und ital, Raygras, franz. Luzerne, 
Thymothee, Schafſchwingel, eradella — andere 
Sämereien, gelbe und blaue Lupinen, Saat⸗Ge⸗ 
treide, Knochenmehl (Superphosphat) und Düln⸗ 


ger-Gyps offerire billigſt. 


W. Wirthschaft, 


[1750] 
- Gerbergaſſe No. 6. 


Redigirt unter Verantwortlichkeit des Verlegers. 


